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3. <£.; $eftal033i in 9}Dcröon.

^eftalogst in yoerbon.
Stuf bem SRatbaugpIatj in Sjberbon ftetft bag

betannte, toobt in ben meiften fcbtoeiserifcben
6d)ut3immern abgebitbete ©entmat, bag ioeintidj
ißeftato?3i im ©efpräcbe mit 3toei lUnbern bat-
ftettt. fiangfam fdfreitet bie ©ruppe bon bet iUtd)e
nacf) bem mädjtigen, biettürmigen 6d)toj3, in
bem bet unermübticbe SDIcnfdjenfteunb unb ©r-
3ieber toobt bie 3toan3ig fdjönften 3at)te feineg
fiebeng betbradft tjatte. —

Stad) alt ben harten ©nttäufdfungen bon gürtd),
23irr, 6tang unb 23utgborf tjiett ^eftato33i im

$abre 1804 ©in3ug in bag feit bem Sßegjug beg

Sterner Stogteg (1798) teere 6d)toj3 Sfberbon.
töier tonnte et feine 3been enbticf) bettoitftidfen
unb praftifd) erproben. Sie bamatigen 6d)ut-
metboben bettoetfenb, grünbete ber adftunbfünf-
jigjabrige ifMbagoge eine <£t3ie-

bungganftatt für Einher aug atten
©tänben. Unbem er Knaben unb

9Mbd)en, ob arm ober reicf), ge-
meinfam unterridjtete, tourbe er

©rünber ber eigenttidjen SSotfg-

fdjute. Sag Unternehmen btübte
rafd) auf, unb mit it)m fam biet
Heben in bag geräumige Ödjtoß.
3Bo big bor tu^em j?ommanbog
unb batfcbe SDorte ertönten, er-
fcbott jebt frot)ticbeg Einher-
lachen. Qtnifdten ben bieten (Sanb-
fteinmauern, too ebebem bie

Sögte ibre fjotbetungen ftetl-
ten, tourbe nun bie Stäcbftenliebe
gebegt unb gepflegt.

£>anb in tfjanb mit feiner ©r-
jiebungganftatt leitete i]3eftaIo33i
ein Unftitut 3ur Slugbitbung bon
Hehrem. ©urd) feine Stüdjer
„fiienbarb unb ©ertrub", ,,©t)ri-
ftopf) unb ©tfe" unb „SDie ©er-
trub ibre üinbet tebrt", toar S$e-

ftafo33i toeit über bie ©te^en
unfereg Hanbeg befannt unb ge-
febäbt. Ömmer mebr junge Heute,
aug ber 6d>toei3, aug ©eutfd)-
tanb, ^ranfteid), Statten, 6pa-
nien, ja fogar aug Stufjlanb unb
Stmerita, tarnen nach Sjberbon,
um bie neuen ©djutmetboben 3U

erlernen. 3m 3af)te 1812 botte
bag Unternehmen feinen ^öbe-
puntt erreicht; fünf3tg angeïfenbe

Hehrer unb bunbertfünf3ig Einher tourben bon
7ßeftato33i unb feinen SJtitarbeitern unterridjtet.

i?ut3 bor SBeibnadjten beg Saffreg 1815 bertor
irjeinrid) tpeftato33i feine ©attin, bie frühere Qür-
eher itaufmanngtoditer Sinna ©ebuttbef;. ©ie toar
ihm ftetg eine augge3eid)nete Hebenggefäbrtin. 3n
ben fahren bitterer Slot toar fie eg, bie ben big
ing Snnerfte enttäufdften Sttann toieber aufridf-
tete unb feine fiebengptäne bon neuem aufbauen
half. ïrobbem ihn bie Gräfte 3ur Rührung feineg

önftituteg immer mehr bertiejäen, grünbete ißefta-
to33i im 3dbto 1818 fein tebteg toobttätigeg Sßert,
bie Slrmenanftalt in ©iinbt) bei Sjberbon. —- Stm

17. Februar 1827 mufjte ^einrieb i)3eftato33i feine
„Strrnen unb SJerfdjupften" für immer bertaffen;
er ftarb bei feinem ©ntet auf bemSteubof in SMrr.

ÏJtierbon: tpeftato^Mbenfmat auf bem SîattjauSpIaç. spot SB. gfebter.

g, E.: Pestalozzi in Pvcrdon.

Pestalozzi în ^verdon.
Auf dem Nathausplatz in Pverdon steht das

bekannte, wohl in den meisten schweizerischen

Schulzimmern abgebildete Denkmal, das Heinrich
Pestalozzi im Gespräche mit zwei Kindern dar-
stellt. Langsam schreitet die Gruppe von der Kirche
nach dem mächtigen, viertürmigen Schloß, in
dem der unermüdliche Menschenfreund und Er-
zieher wohl die zwanzig schönsten Jahre seines
Lebens verbracht hatte. —

Nach all den harten Enttäuschungen von Zürich,
Birr, Stans und Vurgdorf hielt Pestalozzi im

Jahre 1804 Einzug in das seit dem Wegzug des

Berner Vogtes (1798) leere Schloß Pverdon.
Hier konnte er seine Ideen endlich verwirklichen
und praktisch erproben. Die damaligen Schul-
Methoden verwerfend, gründete der achtundfünf-
zigsährige Pädagoge eine Erzie-
hungsanstalt für Kinder aus allen
Ständen. Indem er Knaben und
Mädchen, ob arm oder reich, ge-
meinsam unterrichtete, wurde er

Gründer der eigentlichen Volks-
schule. Das Unternehmen blühte
rasch auf, und mit ihm kam viel
Leben in das geräumige Schloß.
Wo bis vor kurzem Kommandos
und barsche Worte ertönten, er-
scholl jetzt fröhliches Kinder-
lachen. Zwischen den dicken Sand-
steinmauern, wo ehedem die

Vögte ihre Forderungen stell-
ten, wurde nun die Nächstenliebe
gehegt und gepflegt.

Hand in Hand mit seiner Er-
Ziehungsanstalt leitete Pestalozzi
ein Institut zur Ausbildung von
Lehrern. Durch seine Bücher
„Lienhard und Gertrud", „Chri-
stoph und Else" und „Wie Ger-
trud ihre Kinder lehrt", war Pe-
stalozzi weit über die Grenzen
unseres Landes bekannt und ge-
schätzt. Immer mehr junge Leute,
aus der Schweiz, aus Deutsch-
land, Frankreich, Italien, Spa-
men, ja sogar aus Nußland und
Amerika, kamen nach Pverdon,
um die neuen Schulmethoden zu
erlernen. Im Jahre 1812 hatte
das Unternehmen seinen Höhe-
punkt erreicht) fünfzig angehende

Lehrer und hundertfünfzig Kinder wurden von
Pestalozzi und seinen Mitarbeitern unterrichtet.

Kurz vor Weihnachten des Jahres 1815 verlor
Heinrich Pestalozzi seine Gattin, die frühere Zür-
cher Kaufmannstochter Anna Schultheß. Sie war
ihm stets eine ausgezeichnete Lebensgefährtin. In
den Iahren bitterer Not war sie es, die den bis
ins Innerste enttäuschten Mann wieder aufrich-
tete und seine Lebenspläne von neuem aufbauen
half. Trotzdem ihn die Kräfte zur Führung seines

Institutes immer mehr verließen, gründete Pesta-
lozzi im Jahre 1818 sein letztes wohltätiges Werk,
die Armenanstalt in Clindy bei Pverdon. —- Am
17. Februar 1827 mußte Heinrich Pestalozzi seine

„Armen und Verschupften" für immer verlassen)
er starb bei seinem Enkel auf dem Neuhof in Birr.

Pverdon: Pestolozzi-Denkmal auf dem Rothausplatz. Phot.W. Eschler.
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